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CHRIST  PH SUTTNER

el der rtskirchen ohne Unlatismus

als solche 21  / wenn S1e versammelt
die gemischte internatonale Kommis- ist  M4 die Versammlung ‚Im vollen

SION den offiziellen theologischen Dialog Sinne ist, Was S1ie seıin soli, WE S1eder+ho!] und der orthodo-
Xe Kirche die Untersuchung der Eucharistiegemeinde lSt 4
eme eintrat, die mıit dem Entstehen der mıit allen gemeinsc)  en, die Euchari-
Rom unlerten Kirchen des byzantinischen stie feiern dürfen, ist eın und derselbe

und muit ihrer Geschichte F  ın  mmen eist irken; ohnt ihnen undhängen, distanzierte sS1e sich eindeutig von
der Methode des Umatismus. GSie begründete den Herzen ihrer Gläubigen WI1e einem
dies damit, der Uniatismus die FEinheit Tempel, betet ihnen und bezeugt die
der auf eine der gemeinsamen Annahme der Gläubigen Sohnes Statt;
siologie beider Kirchen widersprechenden ETr die Gemeinschaften alle
Weise zZzu erreichen sucht. Die nachfolgenden heit ein, eint s1ıe, enkt S1e durch die VeTl-Überlegungen, die auf den gemeinsamen Er-
klärungen der Dialo kommission von Mün- chiedenen hierar'  en und charisma-
chen 1982), Barı Valamo (1988)! auf- en en und schmückt S1e mıiıt

seinen Früchten. Wo der Geist des Herrnbauen, befassen sich mit dieser Begründung.
Der des Beitrages ist Professor wirkt, Eucharistie gefeiert wird und dasPatrologie und Ostkirchenkunde {l der
th.-Fakultät Wien. himmlische Jerusalem herniedersteigt, ist

die Kirche, und ZW ar die eine Kirche, weil
3 eINne Kirche Christi iDt Die Mun-

chener ErklärungDie VO  s der gemeinsamen Ekklesiologie
beiden Kirchen geforderte Eın- „Der Christi ist einziger. | exIishe]

eit deren eiıne Gottes. Die Identität einer eucha-
ristischen Versammlung mıit der anderen kommt

der Münchener rklärung der Dialog- davon, alle lauben dasselbe
kommission wird gesag(. „Wenn SI dächtnis feiern, alle durch das Essen

ben und die Teilnahme demsel-auf das Neue Testament stutzt, wird [l Kell  R Z.U dem einen und einzıgen Leibzunächst merken, die Kirche eiıne werden, den SIE schon durch die aufe einge-ortsgebundene Wirklichkeit ezeichne: gliedert wurden. Wenn eine Vielzahl Von Feiern
Die Kirche existiert der Geschichte als gibt, oiDt ur eın einzıges eheimnis, wel-

Es handelt sich iImmer ches gefeiert und dem Anteil haben“”
(Abschnitt /„»”die Kirche Gottes, aber die Kirche ın

einem Ort“ 1/1) Und welıter Die en der vielen en und ihre
heißt c5, ‚X1Stenz der Kirche m bleibende Vielheit derel erwach-

göttliche nadengabe g  e und araus, der Vater nach sSeINemM
dort Tatsache wird, ‚ein Jerusalem ewigen Heilsratschlufß den die
VO:  3 ben von Go her herabsteigt“; Welt sandte, damit'er, amn des Kreu-
die Kirche an einem bestimmten „sich ZC5 das Werk der Erlösung vollziehend,

Fine deutsche der drei gemeinsamen T}  gen ist finden Una Sancta (1982)
334 262-270; 43
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die HANZC (0)%)  g SsSeiner Herrschaft der dem Vater das Reich der Heilig-
unterwerfe und das ewl1ge, alles eitund dernade übergeben wird. Dann
sende Reich derahrheitund des Lebens, wird alles VO: eist erfüllt se1ln, und
der Heiligkeit und der Gnade, der Gerech- Führung und Leitung werden unnötig
tigkeit, der Liebe und des riedens erauf- sSein. Die Komonila, die der Geist gewährt,

(vgl. die afation des Christkönigs- läfst diesen Zustand heranreifen; VvVon

sonntags römischen Mefisbuch), und heißt der Münchener rklärung:
den Heiligen Geist ausgoß, „Sıie schlie(t nich:  r etw. Verschiedenheit und Viel-durch alle Heiligung z vollenden. falt al sondern SIe oTa)  F heilt die Wun-

Die ndung des Sohnes dauert all, bis die
hinein überschreitet. Da der Chris:! einer ist
den der paltung, indem SIEe diese die ‚E1}

Vorläufigkeit des gegenwärtigen Aons
überwunden ist Denn bis seinem die vielen, sind ebenso der Kirche, die sSeıin Leib

ıst, der eine und die Vielen, Allgemeine und„Kehrt U, und glaubt das ‚vange- das Besondere notwendigerweise gleichzeitig.lium!“ 1, 15) Genüge getan ist, gilt. inem noch tieferen Sınn ist die eine und einziıge„Wie mich der Vater gesan! hat, sende Kirche, weil der eine einzige Gott die (Gemein-
ich (Joh 20, 21) Wir lesen Ephe- Von drei Personen ist, emeinschaft von

erbrief: vielen Gemeinden; zugleich ist die Ortskirche
meinschaft von Personen“ 1/

„Und gab den einen das Apostelamt, andere
setzte @1 Propheten eın, andere ‚vange- oliende!‘ wird die Kolmmonla seın der
listen, andere Hirten und un die jenseitigen Welt. Ihren Anfang nımmt S1E

die Erfüllung ihres enstes rüsten, auf rden, I die äubigen derden ufbau des Leibes hristi. sollen alle
FEinheit und der Erkenntnis des Ortskirche und die vielen chen

Sohnes Gottes g  gen, ZUMm volilkom- der einen Kirche eıns sind gemäß dem Ge-
TienNn Menschen werden und seiner bet des Herrn:
vollendeten estalt darstellen. Wir sollen nich:  dn „Alle sollen eiıns Se1N: Wiıe du, Vater, bistmehr unmündige der Sseln, eın Spiel der
len, und her getrieben Von jedem iderstreit und ich bin, sollen auch S1e se1n, da-
der einungen, dem der Menschen auSge-

mıiıt die Welt glaubt, du mich gesandt hast.
Und ich ihnen die Herrlichkeit gegeben, dieefe! der Verschlagenheit, die die du gegeben hast; denn S1Ee sollen se1ın, wI1eWır wollen uns, von der Liebe geleitet, die elns sind, ich ihnen und du sollenalten und allem wachsen, Dis

errell Er, Christus, ist das Haupt. SIE vollendet seıin der Einheit, damit die Welt
wird der zusammengefügt und erkennt, du mich gesandt hast und die Me!ı-

ebenso geliebt hast wIıe S4 (Joh 1 / 21-23).festigt jedem inzelnen e1]€] Jedes mut
der die Z}  DSSCch ist. wächst der Dieel der vielen iın bleibender 1el-

und wird Liebe aufgebau (Eph 4I 11-16. heit, die nach dem hohepriesterlichen Ge-
Für 1eses uferbauen bed.: C der Ret- bet gemäf der jJeDe zwischen Vater und

der Verder  eıit dieser Welt; gestaltet ist, ist abe des Geistes; S1e
dazu Sind mkehr, Reinigung und gläu- bleibt Ewigkeit. Diee zwischen
iger Gehorsam erläfßlich. Darum Vater un Sohn, die ach Jesu Wort das

der Kircheneinheit ist, ist eine Ord-eS, solange ochtumerforder-
lich ist, der Führung und en  g HNUuNgS, ennt aber weder wesensmäßige
Die Ausgießung des Geistes ist der AÄAn- Überordnung noch Unterordnung. ber
bruch des eU«E Aons und das ge. der Auferstandene hat seine ünger
der kommenden errlichkeit. Wo der Führung und Leitung gesendet und der
Geist wirkt, ist göttliches en und ist irdischen Kirche, die einstweilen der voll-
Freiheit. soll alle Vorläufigkeit endeten (1 och S  en fähig ıst, E
überwunden und jeder Makel seitigt Heilmittel angeboten. Dieses ist die
werden. Das wird vollendet sein, WEe] Jetztzeit bestimmt, der dieensich
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sehnen, das Vollendete ommMe und schofs  chen auch der Tatsache
das Stückwerk vergehe (vgl. Kor 13, 10) HU tragen, sich dieeneines
Weil die Kirchen sich ausstrecken sollen olkes, einer Natıon, einer Kulturgemein-
nach em, wWwWas VOT ihnenH MUSSeEN S1e (einerlei ob S1e eın geschlossenes
darauf brennen, int-Sein mehr Gebiet besiedeln der ein! Diaspora bil-
VO)] eist getragen, als durch Leitung den) zusammengehörig fühlen, weil Sie
und Gehorsam gewährleistet ist. Weil S1e eine gemeinsame Sprache, gemeinsame
aber die Hinfälligkeit ihrer vorläufi- Bräuche, gemeinsames zu! zZzu el-
sCH irdischen Daseinsform wissen, sollen gSCH haben Dies rfordert eın onderes
S1e dankbar se1n, der Herr seine Sen- Miteinander bestimmter Bischofs:  chen,
dung gab, und S1e sollen sich der die gemeinsam die göttlichen Gnadenga-
enund änge. der Jetztzeıit SCIN des ben der diesen Menschen aNSHCMCSSC-
Heilmittels der Führung und el  g be- Weise ZUu verwalten haben und sich
dienen, das ihnen der Herr reitete. folglich durch ihnen gemeinsame Merk-
Überall, dem einzigen Heilsge- male von den übrigen ischofskirchen un-

heimnis Anteil gegeben wird, be- terscheiden Die VO) Geist geführte Kır-
steht die Kirche eine bestimmte che wird folglich auch von der
TC mıit eigener usdrucksform und ist diesselitigen, durch zahlreiche kontingente
unterschieden VOINn den anderen Faktoren gten Situation der ZUu

chen, miıt enen sS1e doch Glauben eiIns J1€e1n ‚OLteSvVo: gerufenen enschen
ist. Darum steht den OrtskirchenZ wesentlich mütgeprä: Die Geschichte
eigenes en führen, eigene Traditio- und die Kulturwerte der berufenen Men-

Z.U besitzen, auf Autonomie Anspruch schen und die eit, die durch Ge-
rheben und auch dann beim eigenen schichte und ultur zwischen ihnen ent-

Herkommen bleiben, We] dieses sich stand, charakterisieren die einzelnen
cht muıit dem Herkommen anderer Kirchen. Dasselbe gilt Von der Vielfalt und
endeckt. Die Tatsache, die eine Kir- den nterschieden zwischen den berufe-
che verwirklicht ıst In ınelen Kırchen am Ort, Nel enschen.
macht zunschen den Ortskirchen nicht Nur Damuit die Ortskirchen untereinander
In sondern auch Grenzen und Unter- jener Weise e1Ins sejlen, WI1e OoONnen-
scheidungsmerkmale ZUr ekklesiologischen priesterlichen eDeE! Jesu erfleht und
Notwendigkeit. Denn jede Kirche hat das durch die Sendung Führung und Lei-
eCc und die flic die göttlichen Gna- unterstutzt wird, ist ihre Freiheit @1-
dengaben der nach und Zeit gerade nerseits unverletzlich, mufs andererseits

S1Ee aNSHEINESSCHECHN Weise Z.U verwalten, aber auch Grenzen en. Denn
und den anderen en O  egt C5S, die der Bruchstückhaftigkeit diesem Aon

erforder' Freiheit respek- einzelnenen Z.Uu Cck-
tieren. lungen und Krisensituationen kommen,
Das ec auf eigene TIraditionen macht welche die erforderliche FEintracht Ge-
Zusammenschlüsse Von Bischofskirchen ringen. Dann wird der der
(von Ortskirchen ursprünglichen Sinn) Kirche niedergelegten ndung zZzu autorI1-
miıt gleicher Überlieferung ZUu Einheiten tatıyvem Namen des Herrn
notwendig, die wiederum kirchen das Eingreifen der übrigen en und
nannt werden dürtfen. Um nämlich die angen auf Korrektur erforderlich.
nadengaben Gottes wirklis den Bedin- Wir haben viele Zeugnisse der
SUNsSCH VOon und eıt entspr.  end Kirchengeschichte. on den ersten

Jahrhunderten ihres Bestehens, als die Kir-angemMeESsSCN Z verwalten, MUSSEeN die Bi-
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che römischen Reich noch ega. Übereiltes kategorisches Einfordern einer
und G1E Leben 1Ur unter schwerer Be- ‚US'  ung VOI Erlangung des einschlä-
hinderung führen konnte, erwartf S1Ee die gıgen freien Konsenses hätte nämlich Ver-
Lehren arkions, die vielfältigen Systeme etzung der Freiheit der Ortskirchen und
der Gnostiker, die Einseitigkeiten der eC.  g der Gewissen ihrer Gläubigen
Montanıisten und der Novatianer und die bedeutet.
Christologie Pauls VvVon Samosata; S1IEe be-
safß auch eine Verfahrensweise, die CI- Die Fehlhaltung des Unilatismuslaubte, ihre Communi1io Von den gSCNANN-
ten Irrtümern unangefochten zZzu Wenn zwischen den skirchen -  .
bewahren, indem S1e deren Parteigänger Communio, sondern eın Schismae
exkommunizierte. Das Verfahren, dessen sind S1e verpflichtet, den Mißfßstand mMOßg-
sich die Kirche damals bediente, ist lichst schnell zu bereinigen. Sie haben den
ul der wenigen vorhandenen Ge- Weg VO' (1} suchen.
schichtsquellen nicht gCHNaU Um 1es der ihrer Würde
chreibbar, aufgrund der Ergebnisse aber nen Weise ‚an tun, mMuUSSen S1e der Tatsache

ffizient erwlesen. spaterer Zeıt, Rechnung tragen, das der
nachdem sich die Römerkaiser der Kirche kirchlichen Communio der göttlichen
zugewan! hatten, schuf S1Ee sich die Öku- €]) vVon ater, und Heiligem
menischen Konzilien, auf ein! VvVon der Geist gegeben ist, die wohl eInNne Ordnung,
Kirchengeschichtsschreibung eichter e- aber eine wesensmäßige Über- Ooder Un-
fai$baren Welse weıter gewährleisten, terordnung ennt. Gie mMuUussen auch beach-
W  Vas S1e emauf eine andere Weise tat. ten, wWwWas das Bild VO) Leib Christi le  5
€S] WEe: der altkirchlichen der Kirche eın Ordnungsgefüge be-
oder auf einem ökumenischen onzıl steht, welches eine ndung Z.UuUu Führung
nach eingehender Prüfung eın Konsens und Leıtung und dieCsich orrigie-
der Gesamtheit der Ortskirchen und eın lassen, mıt sich bringt en

S1Ee der eigenständigen Würde und Unan-VoNn ihnen gemeinsam getragener PrucC
erlangt hatten alle Ortskirchen sich tastbarkeit einer jeden einzelnen Kirche
dem Spruch beugen. Denn die Auto- gerecht Z.UuU werden und einander Tans-
rıtat des erhöhten Herrn, des Hauptes der gleich ZU verstehen, und eine jede VO  3 ih-
Kirche, ist der Kirche, die sSemın Leib ist, en hat sich zugleich eingedenk der

ırken. Gnaden des Heiligen Geistes, die zuteil
wurden, und der irdischen änge undIn jedem aber erst dann,

WEe) gemeinsamen Bemühen der Kir- Unzulänglichkeiten, muıt denen SI och
chen eine aUSSCWOSCNEC Ösung, gefunden ringen hat sowohl die Magistra

die gebieterische Forderung e1n- auch die ungerın der übrigenen
zelne Ortskirchen gestellt werden durfte, ZU verstehen. Wird die Communio unter
Von ihrer unzulänglichen Position aD- Berücksichtigung beider Aspekte erlangt,

dann wird zwischen den Kirchen einezurücken. wohl objektiv gesehen jede
fragliche Posiıtion VOoOT einem gemei1insa- echte Union geschlossen, und ZW ar durch

Spruch ebenso änglich War WI1e partnerschaftlichen nalog
hinterher, durfte keiner che das Um durch partnerschaftlichen Dialog
Festhalten untersagt werden, ufnahme der Communio finden,
lange die Unzulänglichkeit noch nicht ın mMUSSen die getrennten skirchen zuerst
kirchlicher Weise, durch freien nach den Gnadengaben Gottes Ausschau
Konsens der chen, festgestellt WAal. halten, die jeder VON ihnen niedergelegt
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sind. Denn diese Cnadengaben sind cS, Kenntnis nehmen, die der anderen Kir-
die Zusammengehörigkeit begrün- che verliehen wurden. Auch denkt
den. Sie den Blick nehmen und wen1g der kaum nach ber das Ungenü-
S1e dem Herrn gemeinsam Z danken, gen der eigenen Kirch:  D Man bedenkt
steht unverzichtbar Anfang des rech- S-mehr, jede Kirche z lernen und
ten eges elNur \  W  VV  vern dies ZU- reiten hat, solange S1e auf en weilt,
erst g  e  / wird der eigenständigen sondern hält die eigene Kirche die
Würde der verschiedenen Ortskirchen die Le  elsterın aller anderen. Man meınt,
erforderliche Achtung erwlesen. sSel ihre ufgabe und Pflicht, die übri-
Weil die Schismen immer dann ntstan- gCH Kirchen auf demselben Weg, den S1e
en, WEeIu allas: der Ge- selber geht, voranzubringen und C stehe
chte die göttlichen aben trübte, MUS- ZU, diesen jene Korrekturen einfach
sSen sich die dialogführenden Kirchen vorzuschreiben, die order‘
einem weiıiteren mühen, den aben erscheinen. Solcher Uniatismus
ihren vollen Glanz wieder zukommen Z der Geschichte viele Formen aAan.
lassen. Sje IMUsSsSenNn dem doppelten Diese haben gemeinsam, jeweils ein!
genseitigen Verhältnis agistra und Kirche, die sich gottwohlgefälli-
ungerin einander en und sich helfen CI elt die übrigen Kirchen,
lassen, die eitlichen ängel, die die Spal- suchte, diese bzw möglichst große Teile
tungen verursachten, SOWeIlt VOIl ihnen oder wenigstens einzelne Gläu-
en, w1e dies aufen möglich ist. bige aus ihnen Zu beeinflussen, SIEe
Wenn solcher Dialog gepflegt wird, sich anschlossen.
gegnen einander gleichrangige Partner, Von den Aus:  gen der Apostelge-
VOon enen jeder g1bt und jeder empfängt. chte, die Gläubigen erusalem
Irotz derP:  o dürfen die verschiede- eın Herz und eiIne Seele HCWESCH selen
1ien Kirchen einander gleichrangig (vgl Apg 2, 43-47; 4, 32-35), gilt, S1e

Dialog) egnen, denn der Herr ließ eın Ideal zeichnen, dem die Kirche stets
S1IE ber diep  ghinweg Verwalterin- SITreDen hat, das S1E aber auf en

me rein verwirklichen onnen wird. Das-©] seiner nadengaben bleiben. Jede Von
ihnen darf trotz der ehler, die zZzu den selbe oult auch Von dem vorbildlichen
men en, auf ihre Weise der Weg eiınes völlig partnerschaftlichen Dia-

des Heiligen Geistes welıter gott- logs VOIN Communio. Die
chen Heilswerk mitwirken. So bleiben menschliche Schwachheit, vVon der die 17-
S1e trotz des Schismas zueinander Schwe- 1SC. Kirche bis des
sterkirchen und erwerben Je ihre ejgenen Herrn gezeichnet bleibt, brachte muıt
geistlichen Erfahrungen. Darum können sich, der partnerschaftliche Dialog 1M-
S1e sich auch, WEe) S1e einander die Erfah- ® wieder gestört wurde Denn die eiıne
rungen mitteilen, wechselseiti: en oder andere Über-

ma{s auf der Autonomie der Kirchen undbeim Überwinden der ängel, die ihnen
anhaften. wollte sich weder auf wechselseitiges Hel-
Umatiısmus ist eın anderes erhal- fen, och auf eın Hilfe-  en einlas-
ten. Be!l wird nich:  en Dialog gepflegt, anche andere Ortskirche, die in-
sondern Gehorsam gefordert. Er mıiıt olge historischer Umstände besonderes
einem Lehrgespräch verglichen werden; Gewicht erlangt hatte, hte übereifrig die
Schüler Sind Ja ihrem ehrer cht eben- on einer agıstra andere

kirchen aber z bereit, auchbürtig Wo Inan Uniatismus übt, ver‘:
INan, dankbar die Gnadengaben deren ungerın Se1InNn und sich Korrektu-
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ren ihres eigenen Ungenügens gefallen enalog geschehen hat.
lassen. 1C. bestimmteensich um an-

eın solcherart unzulängliches Ver- ere sorgten und auf S1e einzuwirken
hältnis zwischen Katholiken und suchten, ist verwertflich Schon die alteste
doxen verweist VES Congar, wWe U dar- uns erhaltene der Väterzeit, der
legt, sich ber ahrhunderte hinweg genannte emensbrief (1 ahrhunde:
die Katholiken WIe ehrer der wurde aus dem Bewußtsein VonNn Mitver-
XE verhielten und umgekehrt die Ortho- (24 einer Kirche eine andere
doxen WIEe Lehrer der tholiken, und heraus geschrieben. Manche kirchliche
beide Seiten die SHANZE Zeit ber versuch- Autoritäten hielten allerdings den
ten, die anderen Von der ausschlieflichen nerschaftlichen Dialog einen Jang-
gkei| ihrer eigenen Ansicht zl über- wlerigen Weg ZuUur Communio und erla-

Hr 'e1| „W;  en! der SCH der ersuchung, das Verfahren
hunderte einer Irennung, die nıe vollstän- abzukürzen. Anstatt die aufgetretenen
dig durchgeführt worden ist, wurden hwierigkeiten Ehrfurcht VOT den
estrebungen unternommen, die Gemein- Schwesterkirchen durch g  iges Ge-
schaft wieder erzustellen und einem spräch und mühsames uchen ach
Einvernehmen gelangen. Leider gıng einem Konsens muıt ihnen bereinigen,
g  S auf beiden Seiten darauf dus, die nahmen sich die chenführer der
andere Seite Z sich herüberzuziehen“ durch historische Umstände egünstigten
(„Vom Heiligen Geist”, Freiburg 1982, und (im irdischen Sinn) daher ugen-
444) „Herüberziehen“, bei dem blick „staärkeren“ Kirche heraus, Von den
die einen geben wollen und meıinen, Schwesterkirche (bzw. VO!]  » bestimmten

1Ur die anderen empfangen sollen, en VOon ihnen) verlangen, S1Ee
bei dem also S wechselseitige OTN'! gehorsam jene Ösung übernehmen, die

sondern schlichtweg Unterordnung S1Ee der gerade anstehenden eologi-
der anderen Seite gesucht wird, ist Uni- schen, kanonistischen der liturgischen
atısmus. rage selbst die richtige hielten. Sije
ESs ware eın ehler, alles ausch und Bo- vergaßen darüber, die aben des Heiligen
SCH ZU verdammen, Was mıit dem Versuch Geistes, die außerhalb ihrer en auf-
einer Kirche, ein! andere ı Jlehren, blühten, aufzunehmen, ja S1e

hat. bgleic solche Versuche den erkannten S1e vielfach nicht einmal
zurückliegenden Jahrhunderten des Ööfte- 1C eiıne Kirche überhaupt Auto-
en recht kritikwürdiger Weise unter- tät einsetzt, ist verwerflich. Denn Auto-

wurden, geschah den Me1- tat z Führung und ‚CN  g ıst der
sten Fällen as, Was getan wurde, doch Kirche aufgrund göttlicher ndung VOT-
.  d  dl  u  15 echter Bereitschaft, einem ndungs- en und soll verwendet werden. Ver-
auftrag des Herrn gerecht werden. wertflich ist CS, W e’ 1es mifßsbräuchlich,
Denn jede Ortskirche ist verpflichtet, ber das heißt einer Weise geschieht, die die
ihre Grenzen hinaus Mitverantwortung notwendige erbietung VOT eıner ande-

das Heil aller Menschen und Mitsorge ren, VO Heiligen Geist ge  en Orts-
einen guten Verlauf des eistllichen IC nicht mehr wahrt Pochen auf

Lebens der Schwesterkirchen tragen. Autorität und die orderung auf EeNOT-
Kirchen, die Unmniatismus übten, wollten wirklicher Verfehlungen
die aben Gottes, die ihnen vertraut ANSCIMECSSCH sind, erg]| sich U$5 der
waren, weıter vermutteln. Sie damit Kirchengeschichte. Schon vorkonstanti-
etwas Von em, wWwWas auch beim partner- nischer Zeit mußfte Fall des Paul Von
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Samosata eine Synode Antiochien S jedesmal eine Kirche über die anderen
stellte entweder gemäßigterer Orm,greifen und diesen Häretiker ‚W OI-

denen ischo: absetzen. Die Kanones des weil S1e sich reiner elt die übrigen
ökumenischen onzıils bezeugen, Kirchen und sich ZUuU deren Lehrmeisterin

die Kirche VOomn alters her allen Kegionen aufschwang, oder radikaler Weılse, weıl
der alten WeltS Eingreifen den ein- S1e meıinte, S1Ee allein die SHANZEC Kirche
zelnen skirchen ermächtigte Autorı1tä- sel.
ten kannte. Aus den altkirchlichen Quel- Bel gCeNaAUCMMN Zusehen erg1i sich, die
len geht aber auch hervor, iıchtlich usen! überspannende
der Modalitäten ihres Eingreifens schon Abfolge VOIl verfehlten Verhaltensweisen
sehr dem Mitfsbrauch gewehrt WeT- kaum aus bösen Absichten, sondern der
den mußte Ebenso steht außer Zweifel, ege! aus gutgemeinten, aber ekklesiolo-

die ökumenischen Konzilien £€eNOT- gisch und pastoraltheologisch ungenu-
am Or  en. gend geläuterten Inıttiatıven erwuchs. Was

der Kirche traten erdings auch uto- immer die Kirchengeschichte ZU] Antwort
rıtäten auf, eren Eingriffsrechte nicht un- xibt auf die Frage, ob ausschliefßlich Irr-
enblieben. Sie konnten sich auch vorliegt oder vielleicht doch auch

Fällen durchsetzen, denen S1Ee eNO0T- schuldhaftes er'  en früherer Genera-
Sa auferlegten, ODWO. kein Konsens onen: Die Dialogkommission braucht
vorausgıing. Von der Zeıt des Kalsers Ju- sich mıit der ergangenheit G be-
stinl1an bis die Jüngste Zeit erstreckt fassen, [l eventuelles Vers  en Zl

sich eiıIne schier ndlose ette VOI Aktio- rugen; S1Ee mu{(ds die früheren Fehler studie-
CN, bei denen bald diese, bald jene Kirche ren, (1 eine ehr Von ihnen einzulei-
stark SCHUS n einzelne Kirchenge- ten. Sie hat (l die ekklesiologischen und
meinden, einzelne Bistüumer oder SOSar pastoralen Gesichtspunkte einer (1

ohne Umatiısmus zwischen den Schwe-die Kirche einer ganZeN Region ihre
eigenen Auffassungen ZUU. Gehorsam N STter.  en eSOT: ZUu sSelin und muf ent-
führen und S1E sich anzuschließen Biswei- sprechende ege erarbeiten. em
len machte Man dabei wenige und steht sS1ie VOT der Aufgabe, den

umschriebene Bedingungen ZUr eneinen ezeptionsprozef einzulei-
lage, bisweilen assımıilierte INa die ten, damit die breite Mehrheit der
Hinzugekommenen g.. .c die her- 1SCHOIe, Priester und Gläubigen die alten
ömmlichen Lebensformen der eigenen unlatischen Verhaltensweisen al  e und
Kirche. Wer alle reignisse auf:  en und sich eıne Pastoral gewiınnen läfßt, die
zureichend beschreiben wolite, 1iiste eın ein! Union von eigenständigen Schwe-

terkirchen ohnesehr umfangreiches Werk verfassen. Allen gleichmacherischen
diesen Vorgängen ist gemeinsam, sich Uniatismus ermöglicht.


